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Wynekens Vision

„Wyneken ist zweifellos der gewaltigste pädagogische Anreger der Gegenwart: Durchdrungen von tiefsten Ahnen
 des gesellschaftlichen Werdens entreißt er die Schule dem öden seelenlosen Mechanismus des Lernbetriebs und führt sie über den romantischen Individualismus hinauf zu ihrer tiefen unvergänglichen Be​deutung. Sie ist die Lebensstätte der Jugend mit ihren Führern, sie ist autonome Gemeinschaft und ihr Sinn fern allen äußeren Zwecken allein der der Kultur, als des Dienstes am Geist.“ Mit diesen Worten resümierte Fritz Karsen (1885-1951) – Sozialdemokrat, Mit​begründer des „Bundes entschiedener Schulreformer“, prägende Gestalt der sozia​listischen Reformpädagogen der Weimarer Zeit, Leiter der Karl-Marx-Schule in Berlin-Neukölln, einer Versuchs-Gesamtschule – seinen Bericht über Wickersdorf (Karsen 1923, 84
), und es klingt fast so, als hätte Wyneken ihm seine eigenen Formulierungen in die Feder diktiert. 

Karsen schrieb dies in seinem Überblick über die damaligen deutschen Schulversuche
, die er nach organisatorischen (Reform-, Begabten​schu​len usw.) und me​thodischen Schul​versuchen (Arbeits​schulen, freie geistige Arbeit bei Hugo Gaudig, Berthold Ottos Hauslehrerschule) ordnete, sodann nach revolutionären Gemeinschaftsschulen und nach „Schulen neuer Gesinnung“: Waldorfschulen, Lietzschen Landerziehungsheime und Freien Schulgemeinden: Gustav Wyneken und die Freie Schulgemeinde Wickersdorf, eine Sezession aus der Lietz-Gründung Haubinda; Paul Geheeb und die Oden​waldschule sowie Bern​hard Uffrecht und die Freie Schul- und Werkgemeinschaft Letzlingen, beide Sezessionen aus Wickersdorf (zu denen später noch Luserkes „Schule am Meer“ auf Juist und Bernhard Hells Urspring-Schule bei Schelklingen an der Donau hinzukamen). 

Die „neue Gesinnung“ fand Karsen in der bürgerlichen Jugend​bewegung (1923, 56 ff.): ihrem Interesse an Lebensphilosophie und „an den letzten, metaphysischen Fragen nach Sinn und Wert des Menschenlebens“, ihrer Entdeckung von „Jugend“ als „Schöpferkraft“, wenn auch mit der Gefährdung des Abgleitens in romantische Innerlichkeit und Gemein​schafts​gefühle: 

„Der Mensch, der sich in der ungeheuren Differenzierung der objektiven Welt, in den Wundern der Natur und des geschichtlichen, gewesenen Lebens verloren hatte, entdeckte wieder einmal sich selbst und seine Denken und Welt gestaltende Schöpferkraft. Alle äußere Vielfältigkeit, die überall gefühlte Be​grenztheit wird sinnlos und der Urgrund des Menschlichen als allein beglückend empfunden. Jene ist unwahr, künstliche Satzung, hier allein ist Wahrhaftigkeit, Einheit mit uns selbst, Freiheit, Überzeugung. ... Der Mensch allein ist der Wert. Er gliedert sich ein in den Zusammenhang des strömenden einheitlichen Lebens, in das lebendige All. Jede Einzelheit, an sich sinnlos, wird neu gesehen, neu empfunden aus neuer Beseelung. Die entgöttlichte Welt wird wieder begottet mit unendlichem Leben, unendlichem Menschentum.“ (58) 

Karsen beschwor hier, ohne sie zu nennen, die Lebensphilosophie des élan vital (Henri Bergson), der Kulturphilosophie der „Objektivationen des Geistes“ (Wilhelm Dilthey), die Mahnung zur Rückge​win​nung des Schöpferischen gegen das allmächtige Historische und die „Begottung“ der Welt durch die grenzenlose „übermenschliche“ Selbst​er​mäch​tigung des Menschen (Friedrich Nietzsche), die Gestaltung des Lebens aus eigener Wahrhaftigkeit und Selbst​bestimmtheit (Meißner-Formel von 1913), die Unendlichkeit und Universalität der Individualität (Wilhelm von Humboldt) als Instanz gegen die Fragmentierung durch die Zwänge des Lebens (Schiller in seinen „Ästhetischen Briefen“). 

Karsen formulierte in seinen Worten, was Wyneken in seiner Kritik am Wan​dervogel – „Träumen am Waldrand“ – die moderne „Religion des Geistes“ genannt hat, die für ihn im Grunde nichts anderes ist als eine zeitgemäße Erneuerung des Humanismus und Idealismus der Goethe-Zeit: „Leben ... heißt, es [das eigene unendliche Menschentum] betätigen, sich regen, heißt handeln, gestalten aus der Kraft [!] der Innerlichkeit heraus, heißt den Wert entfalten, der in der anvertrauten Anlage spricht, nicht als Sklave künstlicher Differenzierung der Wirtschaft, son​dern als ihr Herr, als Diener des ewigen Lebens.“ (58)

Diese Gesinnung sah Karsen in der Jugendbewegung der Jahrhundert​wen​de lebendig: „Daß Jugend als Jugend sich zusammenschloß mit ganz neuen Idealen, mögen sie mehr oder minder klar gewesen sein, das zeigt, daß aus den Tiefen etwas ungeheuer Neues werden wollte. Jahrhunderte lang hatte die Jugend unter dem Druck der Schule gelebt, immer unter dem Zwang des Alters und der Sitten der Familie; nun fühlte sie so unwiderstehlich den Gegensatz zwischen ihrem Drang ins Ferne, Unbegrenzte, Absolute und diesen geheiligten Schranken, dass sie daran ging, ihnen zu entfliehen, noch nicht, die Gesellschaftsordnung umzu​stürzen. So zog sie hinaus in die Natur zu einem neuen Leben aus eignem Recht, eigner Pflicht und eigner Gesetzlichkeit, mit eignen Führern, so lebte sie draußen ohne heuchlerische Anstandsregeln in Freiheit und eigner Verantwortung, schuf eine neue soziale Gemeinschaft, die derjenigen der bürgerlichen Gesellschaft in allem unähnlich war.“ (59)

Jugendbewegung, sagte Karsen in seinen Worten, ist Bewegung der Jugend aus einem eigenen inneren Impuls, hin zu einer jugendeigenen Kultur, und nicht protestierender Widerstand oder revolutionärer Umsturz gegen die Kultur der Elternhäuser (zumal diese durchweg dem reformorientierten Bildungsbürgertum angehörten und den Wandervogel unterstützten). 

Bei der Formulierung, es gehe gegen die Zwänge des „Alters“, liegt vielleicht ein Versehen vor: es hätte auch heißen können „des Alterns“? Denn so schrieb es Wyneken in seinen Texten: „Jugend“ werde als Lebensalter gar nicht in seiner subjektiv-individuellen lebensgeschichtlichen und in seiner objektiv-kultur-gesellschaftsgeschichtlichen Bedeutung gewürdigt – nämlich: der Quell „des Neu​en“, „der Zukunft“ zu sein –, sondern nur als Durchgangsstadium zum Erwachsenenleben, dem Funktionieren in Wirtschaft und Gesell​schaft. Jugend werde zum Zwecke des „Altmachens“ misshandelt; die Eltern seien die prägenden Vormünder, derer man sich um der eigenen seelisch-geistigen Gesundheit willen entledigen müsse; eigene „Führer“ als Vorbilder müsse man sich wählen können, da nur diese wohl den rechten Respekt vor den „anvertrauten Anlagen“ hätten; die Heuchelei bezüglich Sexualität und Erotik müsse aufhören. Fritz Karsen zitiert dem Sinne nach erneut die Meißner-Formel von 1913: Diese „neue Jugend“ „will aus eigener Be​stimmung, vor eigener Verantwortung, mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Für diese innere Freiheit tritt sie unter allen Umständen geschlossen ein.“

Karsen wusste natürlich, dass Wyneken einer der Hauptakteure des Frei​deutschen Jugendtags im Oktober 1913 auf dem Hohen Meißner gewesen war und dass er seine Freie Schulgemeinde Wickersdorf als die Verwirklichung jugendkultureller Bestrebungen be​trach​tete (als die „Speerspitze“ auf dem „Schaft“). 

Wynekens Botschaft und Programm

In seinem Schlussbeitrag zur Meißner-Festschrift
 hatte Wyneken geschrieben: Nicht eine neue Lebensform der Jugend sei die Herausforderung, sondern „eine neugeartete Jugend“: 

„Denn nun handelt es sich nicht mehr darum, die Jugend an einzelne Forderungen der Zeit anzupassen, oder sie vor einzelnen Schäden der Zeit zu bewahren, vielmehr gilt es jetzt, der Jugend ihre eigene Zeit zu schaffen. Die Jugend ist die Zukunft innerhalb der Gegenwart. ... Sie muß einen höheren Typus des Menschentums repräsentieren. ... Nicht um ein aus Begriffen zusammengeflicktes Jugendideal darf es sich handeln, sondern um eine neue Jugendgestaltung, die in strahlender Schönheit in die Wirklichkeit springt.“ (248) 

Und weiter:

„Handelt es sich um Rationalisierung des Lebens
 im Sinne von Hygiene und sozialem Utilitarismus, oder um neue Lebensdurchgeistigung, neue Lebensschönheit? Wollen wir uns mit dem billigen und stets unwahren Sowohl-Als auch helfen? Hier scheiden sich die Geister. Gilt es, die Jugend verständig, reif und praktisch, kurz, gilt es, sie alt zu machen? Oder wollen wir das Vorrecht der Jugend hochhalten und ausnützen, nämlich unbekümmert um die bürgerliche Verständigkeit einfach an das zu glauben, was – unabhängig von aller bisherigen Erfahrung – sein soll um seiner selbst willen? Die Jugend will dass Unbedingte. Unbedingtes wollen heißt jung sein. Dieses Erstgeburtsrecht der Jugend lasst uns nicht für das Linsengericht bürgerlicher Nützlichkeit verkaufen.“ (249)

„Unbedingtes wollen heißt jung sein“ – damit war der „Mythos Jugend“ geboren. Jugendleben als Erleben der eigenen schöpferischen Jugendlichkeit war für Wyneken in der Welt der Erwachsenen nicht möglich, da die junge Generation an die Konventionen der älteren angepasst werden sollte. „Unbedingte“ Jugendkultur musste sich äußern als neue Körperlichkeit, neue Erotik, neue Geistigkeit (1919, 149 ff.). Den ersten Schritt dazu habe der Wandervogel getan: der Jugend einen Ort zu schaffen neben der Familie und neben der Schule. Der entscheidende Schritt aber sei dem Wandervogel – dessen Treiben Wyneken „gehirnlos“ (155) erscheint – nicht gelungen: den zu neuer Geistigkeit, wie er sie in der Freistudentischen Bewegung, im „Anfang“- und im „Aufbruch“-Kreis, in der Entschiedenen Jugend wahrnahm.
 Dies sei übrigens auch das Manko der Lietz’schen Landerziehungsheime: sie seien zwar schätzenswerte Orte der Reformpädagogik und eines befreienden Jugend​lebens, aber eben keine Orte der neuen Jugendkultur. 

Dieser Punkt bedarf genauerer Betrachtung, weil die Nähe und Distanz zum Wandervogel und zum Landerziehungsheim das Eigentümliche von Jugendkultur und Freier Schulgemeinde hervortreten lässt.

Zwar hat der Wandervogel „den ersten ernsthaften Versuch gemacht, eine Jugendkultur zu schaffen. ...das Wandern (war) für ihn Ausdruck eines spezifisch jugendlichen Lebensgefühls und zugleich das Mittel zu jugendlicher Lebensbetätigung... Das Wandern diente dazu, die Jugend aus dem Schoß der Familie herauszuführen, diente der Absonderung und gab ihr die Gelegenheit, sich draußen eine eigene Geselligkeit zu bilden, unter sich zu sein und unabhängig von den Erwachsenen und oft im Gegensatz zu ihnen sich eigene Interessen und Ideale, ja eine eigene Sprache und Gesittung zu schaffen. Die Gefahr dieser Entwicklung besteht darin, dass die Jugend ohne geistige Führung bleibt.“ (122) Der Wandervogel sei „geistiger Inzucht“ (ebd.) verfallen. „Man hat sich mit billigen, leicht zugänglichen Werten begnügt und nicht Sinn und Kraft für geistige Arbeit ausgebildet, keinen Hunger nach Höchstem, keine Strenge gegenüber dem Halbguten, kein Vorwärtsdrängen, kein Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber dem Geist.“ (ebd.)

Ähnlich verhalte es sich mit den Lietz’schen Landerziehungsheimen (1919, 13 ff.): ihnen fehle ein eigener, ihre Erziehungs- und Bildungsarbeit orientierender Begriff von „Kultur“. „So wenig wie es dem Landerziehungsheim gelungen war, aus der Schule und aus der Arbeit der Jugend die neue Jugendkultur zu entwickeln, so wenig gelang dies dem Wandervogel aus der Freiheit und dem Spieltrieb. ... Die höhere Ebene bildet die Freie Schulgemeinde, die Stätte, an der das Eigenleben der Jugend sich gerade durch ihren Dienst am Geist, also durch eine neu geartete Schule am schönsten und stärksten entfaltet.“ (1919, 11)
 

In diesem Sinne grenzt sich auch Wyneken von der reformpädagogischen Arbeitsschule ab: „Die wirkliche moderne Kulturschule darzustellen, das ist der Wille der Freien Schulgemeinde. (Hervorheb. im Orig.) ... Die Arbeitsschule als solche hat eine rein methodische Bedetuung; die Freie Schulgemeinde stellt das Erziehungsziel auf; beide verhalten sich wie Leib und Geist, wie Form und Inhalt. Die Arbeitsschule schöpfte aus dem Empirismus und der Aufklärung, die Kulturschule aus dem Klassizismus oder Idealismus; das Prinzip der Arbeitsschule muß naturgemäß überwiegen in der Elementarschule, das der Freien Schulgemeinde in der höheren Schule. Die Arbeitsschule lebt von der Liebe zum Kinde, die Freie Schulgemeinde gründet sich auf den Glauben an die Jugend.“ (1919, 82)

Die Freie Schulgemeinde und ihre „Jugendkultur“ verstand sich als „Dienst am Geist“, in seiner höchsten Form: im Medium der Kunst (1919, 33 ff.).
 Eben dies erklärt auch – für Wyneken – die Sezession von Haubinda und die Gründung von Wickersdorf gemeinsam mit Künstlern: mit dem Theatermann und Dichter Martin Luserke, dem Musiker und Komponisten August Halm, dem Kunsterzieher und Maler Fritz Hafner. 

Wynekens Parole hatte gelautet: „Jetzt gilt es, zum Angriff auf die Schule überzugehen; sie muß unser, sie muß der Jugend werden“: „ohne Wiedergeburt der Schule aus dem Geiste der Jugend keine Jugendkultur“, und das bedeutete auch: „ohne Jugendkultur keine Wiedergeburt der Schule“. (1913, wie Anm. 1, 250 f.) Seine kleine Programmschrift „Vom Geist der Freien Schulgemeinde“ widmete Wyneken dem Wandervogel, um sowohl eine intellektuelle als auch eine institutionelle Verbindung von Wandervogel und Freier Schulgemeinde zu signalisieren: die Freie Schulgemeinde sollte „die Burg der Jugend“ werden, der Wandervogel sollte sich darin läutern und emporbilden zum „Dienst am Geist“. Auf diese Weise sollte Jugendkultur entstehen und die Jugendkulturbewegung sich verstetigen. Je​der Leser und Zuhörer verstand damals natürlich sofort auch, dass sich diese wech​sel​seitige „Wiedergeburt“ eigentlich in Wickersdorf bereits ereignet hat​te und nichts näher lag, als in Gustav Wyneken den gemeinsamen „Führer“ zu sehen.  

Was daraus wurde und was nicht, ist andernorts nachzulesen. 

Leben und Lernen, Erziehung und Bildung in Wickersdorf

Die Freie Schulgemeinde Wickersdorf begann am 1. September 1906, nachdem die Staatsregierung von Sachsen-Meiningen die Genehmigung erteilt hatte. Paul Geheeb hatte die Sache durchgekämpft, da gegen Wyneken seitens des Ministeriums erhebliche Bedenken bestanden hatten (er war aus der Kirche ausgetreten; Gründe des Konflikts mit Lietz); Wyneken wurde die Position eines Mit-Leiters zugestanden. Es hat nicht viel gefehlt, und Wyneken hätte die Staatsdomäne Wickersdorf nie betreten, und seine Idee der „Freien Schulgemeinde“ wäre ein schöner Traum geblieben. – Ursprünglich hatten Geheeb und Wyneken übrigens in München sondiert, wo das Ministerium die Gründung einer privaten Oberrealschule ablehnte mit der Begründung, es gäbe ja nicht mal eine staatliche. Das erfuhr zufällig ein meiningischer Beamter, der den Plan dem Staatsminister von Ziller empfahl (ein Sohn des bekannten Leipziger Pädagogikprofessors Tuiskon Ziller); überdies war im Ministerium ein Onkel von Geheeb tätig, der – ebenso wie der Chef des Ministeriums – mit Geheebs Wirken in Haubinda vertraut war. (Näf 1998, 301 f.) 

Den Gründungskern bildeten Geheeb und Wyneken, zusammen mit Halm, Luserke, Aeschlimann, Hafner und Hatz, die aus Haubinda mitkamen. Der erste Jahresbericht (September 1906 bis März 1908) berichtet unter anderem:

7 Lehrer, 1 Lehrerin, 18 Knaben und 1 Mädchen bildeten den Beginn der Schulgemeinde. Gebäude mussten umgebaut, neue errichtet werden. Zu Beginn der Weihnachtsferien 1906/7 unternahm Wyneken mit älteren Schülern eine Reise nach Berlin (Besuch von Museen, Weihnachtsoratorium von Bach, 9. Sinfonie von Beethoven). Beim Wintersportfest in Oberhof wurden Preise errungen. Im März 1907 Reise nach Stuttgart, wo die Kgl. Hofkapelle die d-moll-Sinfonie von August Halm, Lehrer in Wickersdorf und Schwager Wynekens, aufführte. – Ostern 1907 traten 20 neue Kameraden ein, drei Sekundaner bestanden als Externe das Einjährige in Sonneberg. In den Pfingstferien größere Wanderungen mit Zelt und Rücksack (Thüringer Wald, Nürnberg, Fränkische Schweiz, Frankenwald), die älteren Schüler waren 17 Tage mit Wyneken auf Studienreise in Italien (teils mit der Bahn, teils mit dem Rad). Eine weitere Italienfahrt fand im Sommer 1907 statt. Das Pädagogische Seminar der Universität Jena kam zu Besuch (dessen Leiter Prof. Wilhelm Rein war der pädagogische Mentor von Hermann Lietz gewesen!). Wickersdorfer Schüler besuchten in Weimar van de Veldes Kunstschule. Frau van de Velde wurde gewonnen, eine Wickersdorfer Tracht zu entwerfen. – Auf zwei lebhaften „Schulgemeinden“ – in letzter Instanz beschließende Vollversammlungen der Lehrer und Schüler – wurde der (Schüler-)„Ausschuss“ beraten und eingerichtet, eine Beteiligung der Schülerschaft an der Regelung der alltäglichen gemeinsamen Angelegenheiten: die Schulgemeinde sollte vor allem auch die ihre sein, woraus sich bekanntlich mehr Pflichten als Rechte ergeben. – Im Frühjahr 1908 hatte sich die Zahl der Schüler auf 65 erhöht, die der Lehrer auf 14, darunter auch Bernhard Hell, der später die Urspring-Schule (bei Schelklingen an der Donau) gründete. – Der Unterricht orientierte sich am Lehrplan der preußischen Oberrealschule. Bezüglich der Inhalte im einzelnen und der Vermittlungsmethoden befand man sich im Experimentierstadium; im Zentrum stand die Selbsttätigkeit und Selbstarbeit der Schüler: die Schüler sollen, soweit möglich, Themen selber erarbeiten; „der Lehrer gibt bei diesem System nur gelegentlich Ratschläge und kleine Hilfen. ... Sobald der Schüler fähig ist, nach einem Buche zu arbeiten, darf unseres Erachtens kein Unterricht mehr erteilt werden, bei dem der Lehrer nur dieses Buch reproduziert.“ (15 f.) – Vorträge wurden gehalten, auch von auswärtigen Gästen (u.a. von Lilly Braun über die Grundgedanken der Frauenbewegung). Obligatorischer Unterricht wurde über den Lehrplan der Oberrealschule hinaus erteilt in Philosophie, Kunstgeschichte und Nationalökonomie. – Bei den „Abendsprachen“ wurde vorgelesen. Nach Tisch und abends gab es täglich musikalische Darbietungen: August Halm spielte sämtliche Klaviersonaten von Beethoven und Orgelwerke von Bach sowie vierhändig die bekannteren Sinfonien von Haydn, Mozart, Beethoven und Bruckner. Violin-Sonaten von Beethoven und Mozart sowie Ensemble-Musik (Trio, Streichquartett) wurden zu Gehör gebracht. – Sogleich nach der Gründung der Schule wurde der Theaterverein ins Leben gerufen, der unter Luserkes Anleitung sehr aktiv war. – Jeder Tag begann mit Gymnastik (Nacktturnen), täglich wurde ein Dauerlauf absolviert, Spiel und Sport nehmen großen Raum ein. – Die „Schulgemeinde“, der (Schüler-)„Ausschuss“ und die „Kameradschaften“ bildeten den festen Kern der sozialen Selbstorganisation der Freien Schulgemeinde, sie sollten das äußerlich sichtbare Zeichen ihrer Freiheit sein. 


Kurze Zeit später gerieten Wickersdorf und Wyneken in die Schlagzeilen; Geheeb trennte sich schließlich von Wyneken, aber auch dieser musste Wickersdorf bald verlassen. All diese Verwicklungen sind andernorts nachzulesen. 

Wynekens Lebensweg 
An dieser Stelle seien die Etappen in Wynekens Lebensweg wenigstens in Stichworten genannt. Gustav Wyneken wurde am 19.4.1875 als ältester Sohn eines lutherischen Pastors in Stade geboren. Die Familie zog 1883 in die Nähe von Göttingen, der Vater und ein Hauslehrer bereiteten den Sohn auf den Besuch des Gymnasiums vor; 1888 Aufnahme in die Untertertia  der Klosterschule in Ilfeld im Harz, Abitur 1893. 1893/94 private Philosophie-Studien zusammen mit seinem Vater (Kant, Hegel, Marx), 1894-1897 Studium der Nationalökonomie, Theologie und Philosophie in Berlin, Halle, Greifswald und Göttingen. 1897 Erstes theologisches Examen bei der hannoverschen Landeskirche (aus der er 1901 austrat), 1898 Promotion in Greifswald mit der Dissertation „Hegels Kritik Kants“, 1898/99 Studium der Germanistik und Klassischen Philologie in Berlin, 1899 Staatsexamen für den Höheren Schuldienst. Seit 1900 Lehrer bei Lietz im Landerziehungsheim Ilsenburg, 1901-1903 dessen Leiter. 1903-1906 Lehrer in Haubinda, Wechsel nach Wickersdorf. 1909 Geheeb trennt sich von Wickersdorf, das Meininger Ministerium kündigt Wyneken als Leiter. 1910-1919 Wanderjahre als Wanderprediger für „Jugendkultur“ in den „Sprechsälen“ der Freistudenten und für den 1910 gegründeten „Bund der Freien Schulgemeinden“, 1918 Engagement im Preußischen Kultusministerium unter Minister Konrad Haenisch (Mitwirkung an den Schulgemeinde-Erlassen vom November 1918). 1919 Rückkehr nach Wickersdorf, 1920 erneutes Ausscheiden, 1925 Rückkehr als Wirtschaftsleiter, Weggang 1931 nach Berlin. Am 20. Dezember 1932 wurde der „Freien Schulgemeinde“ mitgeteilt, dass sie auf Anordnung des NSDAP-Ministers Fritz Wächter aufgehoben sei; die Schule wurde als staatliche Oberrealschule weitergeführt. 1939 übersiedelte Wyneken nach Göttingen, wo er – ohne je wieder nennenswerte öffentliche Resonanz gehabt zu haben, da eine Rückkehr nach Wickersdorf und auch eine Wiederbelebung der Freideutschen Bewegung nach dem Krieg scheiterten – als freier Publizist am 8. 12.1964 starb.

Wyneken als Erzieher? 

Was war denn nun die Freie Schulgemeinde Wickersdorf: Pädagogische Insel (Karsen)?  Eine Oberrealschule mit Internat? War sie „nur“ ein „Landheim“ (in Schondorf am Ammersee vermeidet man die Formulierung Land„erziehungs“heim) mit Realgymnasium? Hätte sie besser ein „Kloster“ sein sollen? (Busse-Wilson) 

Wickersdorf war alles dies und noch mehr und anderes. „Wickersdorf“ stellte für Wyneken ein vierfaches „Erlebnis“ dar: Arbeit – Gemeinschaft – Musik – Landschaft (Ehrentreich 1967, 109). Sie waren zugleich Methode, Medium und Ziel im Dienste geistiger Führung und Formung. Die Freie Schulgemeinde war die sich selbst gestaltende und regierende Lebensgemeinschaft („Kameradschaft“) von Jüngeren untereinander und gemeinsam mit Älteren. Das war Wyneken wichtiger als ihre Funktion als Schule, deren Unterricht ohnehin lediglich die damaligen reformpädagogischen Konzepte des Arbeitsunterrichts und der Selbsttätigkeit umzusetzen suchte. Durch die Verwirklichung der Jugendkultur in einer Schule der Durchgeistigung hingegen sollte „Schule“ wieder ein „Ehrentitel“ werden. 

Aber wodurch konkret? Ist „Dienst am Geist“ pädagogisch möglich? Ob und wenn Ja – wie? Diese Frage hätte Wyneken wohl schon deshalb von sich gewiesen, weil er sich selber nicht als „Pädagoge“ verstehen wollte und sich auch ausdrücklich nicht so bezeichnet hat. Ein bezeichnendes Schlaglicht auf diesen Umstand wirft folgender Vorgang: 

Als Wilhelm Flitner seine zweibändige Quellensammlung „Die deutsche Reformpädagogik“ konzipierte (zuletzt 5. Aufl. Stuttgart 1995), erbat der Verlag bei Wyneken die Zustimmung, einige Passagen aus der Monographie „Wickersdorf“ (1922) oder aus „Schule und Jugendkultur“ (1913) einige Aufsätze abdrucken zu dürfen. Flitner war in seiner Jenenser Studienzeit in direkten Kontakt mit „Wickersdorf“ gekommen
, und eine so wichtige Stimme aus der Pädagogischen Bewegung sollte nicht fehlen. Wyneken lehnte ab, Flitner fragte mit ausführlicher Begründung direkt bei Wyneken nach und holte sich (unter dem 30.6.1961) folgende Abfuhr
:

Sehr geehrter Herr Professor.

Ich bin es gewohnt, dass das, was ich über und für Jugend, Schule und Erziehung gedacht, gesagt und getan habe, von den Herren vom Fach auf das Nebengleis Schulreform abgeschoben wird, aber man kann nicht von mir verlangen, dass ich diese Irreführung selbst mitmache. Und es ist mir unverständlich, wie Sie auf den Gedanken kommen, ich hätte mir die Sache noch nicht gründlich überlegt. Ich bedaure also, Ihrem Wunsch nicht entsprechen zu können. 

In vorzüglicher Hochachtung

 
Das lenkt den Blick noch einmal darauf, dass die Freie Schulgemeinde von Wyneken gar nicht „pädagogisch-praktisch“ gedacht war, wie z.B. die Lietz’schen Landerziehungsheime und andere zeitgenössische reformpädagogische Unterneh​mungen – ausdrücklich nicht, weil die „Burg der Jugend“ und ihre „Jugendkultur“ keinen ihr äußerlichen Zwecken dienen sollte, allen voran nicht „der Vorbereitung auf das Leben“. Ellen Key war zu Besuch in Wickersdorf gewesen, aber nichts lag Wyneken ferner als eine „Pädagogik vom Kinde aus“, nicht verwunderlich für eine Stätte der Bildung und Formung einer „Jugendkultur“, deren Leitsterne überdies Bach und Bruckner, Carl Spitteler – auch er ein Besucher in Wickersdorf – und Stefan George sein sollten. Im Grunde setzte Wyneken voraus, was er erreichen wollte.


Wynekens Jenenser Verleger Eugen Diederichs, der im Sera-Kreis eine Gruppe junger Freistudentinnen und Freistudenten um sich scharte
, der Jugendbewegung nahestand und auch die Festschrift für den Hohen Meißner 1913 herausbrachte – mit einem eigenen kritischen Beitrag „Jugendbewegung oder Jugendkultur“ –, warnte Wyneken vor den verbildenden Wirkungen einer Jugendkultur-Pädagogik, die das Meininger Ministerium schon 1909 geäußert hatte („Bildungshochmut“, „Bildungsdünkel“, „Geist einer ungesunden Kritik“, zit. Dudek 2001, 283 ff.). Er schrieb am 29. August 1913 an Wyneken u.a.
: 

Das, worüber wir verschiedener Meinung sind, ist, daß Sie an eine Jugendkultur an sich glauben (das weiß ich ja von Wickersdorf her gut genug), die gewissermaßen eine Reinkultur des Absoluten ist und daher theoretisch über der Kultur steht, die schöpferische ernsthafte Männer machen, freilich mit Kompromissen.

Ich verstehe durchaus, daß die Jugend ernst genommen werden will, daß sie mehr selbständig aufwachsen muß – man braucht nur an amerikanische und englische oder skandinavische Verhältnisse zu denken! Aber für mich würde die Förderung neuer Jugendkultur in sich schließen, auch Kultur zu schaffen, und das kann die Jugend nicht anders, als daß sie sich vorbereitet zum großen Ziele: nach der Entwickelung des Persönlichen für das Allgemeine zu leben.

... ich kann nur sagen, daß das, was ich in Wickersdorf beobachtete, jenes Selbstgefühl ohne Selbstkritik war, was man allgemein Unreife nennt. Und über Unreife wird keine Jugendkultur hinauskommen, selbst wenn ihre Führer Reife haben.

Unter Jugendkultur verstehe ich ein möglichst wenig Beschneiden, ein Herauswachsen der Kräfte von innen, aber dabei Respekt vor Leistungen anderer und ein Hinführen, daß unklares Wollen zu klarem Handeln sich entwickeln muß. Das nenne ich  T a t !...

Ich denke an Fichte und den Bund der freien Männer in Jena.
 Was ist aus jenen Jünglingen alles geworden! Lauter Menschen, die dem Leben ihren Stempel aufgedrückt haben. Einfach, weil sie über ihr eigenes Ich hinauskamen zu großen Zielen.

Ja, das ist es, was ich mir unter Jugendkultur vorstelle: unklar sich zu großen Zielen hinzutasten und sie auf einmal klar zu erkennen. Nur kein sich Aufblasen wie etwa: Wir sind das Salz der Erde, wir sind echte Menschen, - wir machen keine Kompromisse, - wir sind etwas Neues.

Man muß Distanz haben zu den Dingen im Sinne Nietzsches, und ich kenne kein fruchtbares Freiheitsgefühl, das nicht auch sich beugte vor großen Dingen. – 

Und ich muß sagen, daß ich nicht blos mancherlei in Wickersdorf von jener Arroganz des aufgeblasenen Selbstgefühles in der Jugend beobachtet habe, sondern daß mir auch Lehrer Beispiele erzählt haben, die von einer mangelnden Dankbarkeit der Kinder zeugten, das ihnen erwachsene Männer dienten. Die Jugend soll sich durchaus ernst nehmen, aber sie soll wissen, daß Frühling nur ein Versprechen und noch kein Halten ist.

Die Deutschen neigen immer zum Extrem, und das ist ihre Gefahr. Sie selbst stehen sozusagen auf dem Wege, die Jugend selbst zum Abgott zu machen, und nicht etwa als etwas zu betrachten, was überwunden werden muß. 
In einem Brief vom 26.8.1913
 hatte Diederichs Wyneken vorgehalten, er habe 

die Methode des Jesuitismus der Jugend gegenüber. Ihnen fehlt das eigentliche Verständnis, wie aus der Jugend etwas herauswachsen muß. Sie betrachten als unreif und phrasenhaft, was vielleicht das notwendige Stammeln des intuitiven Erlebens ist. Sie gehen mit objektiven Forderungen von außen an die Dinge, während mir sehr liegt, aus den Dingen etwas erwachsen zu lassen. ... (Sie sind) mir – ich sage es ebenso ehrlich – zu sehr Schulmeister und zu wenig Künstler.

Ein „Schulmeister“ als Künder und Praktiker des unbedingten „Dienstes am Geist“, als Protagonist einer selbstbestimmt sich selbstbefreienden Jugendkultur? Das ist ein Widerspruch in sich selbst, und Diederichs stand mit seinem Hinweis darauf nicht allein. „Führen“ oder „Wachsen lassen“ war pädagogisches Grundproblem geworden, dass durch den Wandervogel und die Jugendbewegung thematisiert und durch Wyneken und die Entschiedene Jugend verschärft worden war und in die zeitgenössische Debatte der Klärung pädagogischer Grundbegriffe und -pro​bleme Eingang fand.

Elisabeth Busse-Wilson – auch sie Mitglied des Diederichs’schen Sera-Kreises, selber und durch die Sera-Freunde mit Wickersdorf direkt bekannt – hat ganz richtig bemerkt (1925, 88-90), dass Wynekens Idee vom „Dienst am Geist“ ihrer Verwirklichung selber im Wege gestanden hat. Denn zum einen sei fraglich, wie geistige Erweckung pädagogisch herbeigeführt werden könne; zum anderen sei dies wohl eher möglich in klösterlicher Einsamkeit und nicht im Trubel eines Internatsbetriebs; und schließlich sei die totale Vergemeinschaftung vielleicht doch im Einzelfall nicht förderlich? Wäre den Wickersdorfern nicht auch „Befreiung von dem ewigen Dienst zu wünschen“ (89)?

Fritz Karsen, voller Hochachtung vor dem, was er in Wickersdorf gesehen hatte – „Dort oben ist Kultur, dort oben ist Stil, ist Ehrfurcht.“ (1923, 83) – hielt die „Einmaligkeit“, den „hohen Stil“ von Wickersdorf nur für möglich „durch die ungewöhnliche Kraft der dort wirkenden Persönlichkeiten.“ (84) Wickersdorf sei daher „Künder der Zukunft, nicht diese selbst“ (83). Deshalb sah er auch ganz richtig die Odenwaldschule im Vergleich mit Wickersdorf als eine „Selbstkorrektur schon im Gebiet der freien Schulgemeinden selbst“ (ebd.): „Gemeinschaft ist nicht mehr Idee und Aufgabe, sondern das wirkliche sich seinen Bedürfnissen gemäß immerfort neu ordnende Leben zusammen arbeitender junger Menschen. Das ist ganz im Sinne der werdenden ... realorientierten Gesellschaft
. Die Stätte der Jugend wird damit die Stätte ihrer Anregung, das Feld ihrer Betätigung. Die Frage der Schule wird zur Frage der besten Gestaltung der persönlich-menschlichen und der sachlichen Umwelt der Kinder.“ (Ebd.) 


Die Schriften Gustav Wynekens wenden sich an keiner Stelle dem alltäglichen Leben und Lernen der jungen Menschen zu, ihren Schwierigkeiten und Problemen, erst recht nicht den Erziehungsproblemen, die zu bewältigen sind, oder den konkreten Möglichkeiten und Wegen, Selbstbildungserlebnisse und -prozesse erfolgreich in Gang zu setzen. Wyneken wollte kein Pädagoge und kein Erzieher sein, sondern „Führer“. Das ist insofern erstaunlich, als er seine Gymnasialzeit in der Ilfelder Klosterschule (!) später als die schwerste seines Lebens bezeichnete und sein Engagement für die Freie Schulgemeinde als einen „Vergeltungskampf“ empfand (Badry 1991, 158). „Mein Buch [Schule und Jugendkultur] ist kein schulreformerisches. Was darin von Schulreform vorkommt, gebe ich der Kritik gern preis, ich bin kein Schulreformer. Mein Buch will von einem neuen Geist der Erziehung eine Ahnung erwecken und eine neue Idee der Schule aufstellen. Nicht ein Schulreformprogramm, nichts ... was durch Verordnung und Organisation erreicht werden könnte.“ „Man hat sich allzu sehr daran gewöhnt, alles Heil von einer Änderung der Lehrpläne, Prüfungsordnungen usw. zu erwarten. Ich tue das nicht. ... Denn ich glaube daran, dass der Schule ein neuer Geist, ein neues Leben nötig ist. Demgegenüber sind alle Lehrpläne von sekundärer Bedeutung.“ (1919, 171 f.; Hervorheb. im Orig.) Wynekens Führerschaft ist daher keine führende Anleitung zu praktischem Tun, sondern geistige Führerschaft um ihrer selbst willen. „Wyneken ... sagte einmal von sich selbst, er sei der geborene Führer, der auch dann noch Führer sei, wenn es niemanden [mehr] gäbe, der ihm folge.“
 

Wynekens Leistung und Grenze: Versuch einer Würdigung

„Wickersdorf“ als einer der lieux de mémoire der Reformpädagogik und auch als „Mutterkloster“ der Ausgründungen nach Oberhambach, Juist, Letzlingen und Urspring geht zunächst einmal gar nicht auf Wynekens Konto: die Ansiedlung hatte Geheeb zuwege gebracht; Wyneken selber hat die Freie Schulgemeinde Wickersdorf in den 26 Jahren ihres Bestehens nur viereinhalb Jahre geleitet, davon drei gemeinsam mit Geheeb; die lange Blütezeit ist Martin Luserke zu danken, der die Freie Schulgemeinde Wickersdorf fast 14 Jahre leitete, ehe er 1924 seine „Schule am Meer“ auf Juist gründete. Aber Idee und Programm und Gründungskraft der „Freien Schulgemeinde“ kann Wyneken ausschließlich für sich beanspruchen. Wichtig waren sicherlich seine Lehrjahre bei Lietz in Ilsenburg und Haubinda, aber die Radikalität und Originalität seiner Konzeption ist singulär.


Rousseaus „Émile“ darf nicht gelesen werden als konkrete Anweisung in Erziehungsfragen, sondern gilt als die „koper​ni​kanische Wendung“ (Herman Nohl) zum pädagogischen Denken der Moderne: Perspektivenwechsel in pädagogischen Fragen vom Erwachsenen zum Kind und Jugendlichen; der pädagogische Eigen-Sinn von Kindheit und Jugend; der erlebens- als lebensgeschichtlicher Horizont. Wyneken darf nicht gelesen werden als „Reformpädagoge“. Er war Visionär einer „entschulten Schule“; Vordenker einer heute überaus aktuellen Autonomisierung von Jugendkulturen; Künder einer Einsicht, heute so aktuell wie kaum eine andere: eine Schule macht keinen „Sinn“, wenn sie keinen Sinn „macht“.

Eine Würdigung des Wollens und Wirkens von Gustav Wyneken lässt sich nicht auf einen Nenner bringen, zumal eine Diskrepanz klafft zwischen seinem Selbstverständnis, der Wahrnehmung der Zeitgenossen und den faktischen Wirkungen seines Wollens und Wirkens. 

Wyneken hat es entschieden abgelehnt, als (Schul-)Pädagoge verstanden zu werden, obwohl er doch der modernen Schulpädagogik und dem Bildungsauftrag der modernen weiterführenden Schule grundlegende und nach wie vor gültige Sätze „Wozu ist die Schule da?“ ins Stammbuch geschrieben hat: dass es nämlich mit der Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten nicht sein Bewenden haben darf, sondern dass es vor allem auch um die Vermittlung von Haltungen und Einstellungen gehen muss. – Er hat es abgelehnt, als Schulreformer zu gelten, obwohl er – in der Sprache des frühen 19. Jahrhunderts – eine „Normalschule“ auf den Weg gebracht hat – „normgebend“ für Gehalt und Gestalt, Sinn und Ziel der Schulreform nicht nur im 20. Jahrhundert. 

Am ehesten lässt sich Wynekens Wollen und Wirken im Kontext der zeitgenössischen Lebensreformbewegungen verstehen, wenn man wie er die wesentlichen Züge der „Natur“ des Menschen als Geist und Eros versteht. Seine Geist- und Kulturphilosophie ist unübersehbar von Nietzsche beeinflusst, mit ihm teilt er nicht nur die Sakralisierung der Jugend, sondern seine Selbststilisierung als „Führer“ in der „Religion des Geistes“ verleiht ihm selber die Aura einer zarathustra-haften Selbstsakralisierung (Baader 2005). Womöglich liegt darin der Schlüssel zum Verständnis seiner Lebenspraxis, wie sie Luserke schon charakterisiert hatte: er könne nicht hinab in die Niederungen des pädagogischen Alltags, könne nicht unmittelbar Wirklichkeit gestalten (zit. bei Kupffer 1970, 315), und vielleicht auch der Schlüssel zum Verständnis jenes merkwürdigen Selbstmissverständnisses, nicht zur Reformpädagogischen Bewegung gehören zu wollen, obwohl er doch einer ihrer wirksamsten Repräsentanten war. 

Vermutlich ist eine gerechte Würdigung am ehesten so möglich: Zeitgenossen sahen in Wyneken einen Pädagogen, der er selber weder war noch sein wollte. Warum hätte er sich das also einreden lassen sollen? Wyneken war kein anziehender Erzieher und Lehrer; er wird von manchen Schülerinnen und Schülern in Wickersdorf nicht gerade schmeichelhaft charakterisiert. Sie werden sich nicht geirrt haben, denn er war es auch nicht. Wie sonst hätte er zuletzt als Wirtschaftsleiter (!) in Wickersdorf arbeiten können. Aber er konnte offensichtlich auch ein großer Kamerad und Freund sein (für Erich Ebermayer), ein faszinierender „Führer“ (für Siegfried Bernfeld), der sich vor allem eines wünschte: „treue Gefolgschaft“, der seine jugendlichen Kameraden auch mit „Heil und Sieg!“ grüßte. Er selber war mit sich im Reinen, den „Herren vom Fach“ zu widersprechen, die ihn der Reformpädagogik zuordnen wollten, und dass er in ihrer maßgeblichen Darstellung nur eine Fußnote ist, hätte ihn wohl nicht gestört.


Es gibt pädagogische Visionäre, Bildungsphilosophen, Erziehungstheoretiker, schul​refor​me​ri​sche Praktiker, Unterrichts- und Methoden-Handwerker. Hartmut von Hentig sagt, man brauche einen Leitstern fürs Navigieren im unübersichtlichen Hier und Heute des Schulalltags. Eine „Vision“ sei nötig, um das Denken und Handeln umzukrempeln: im Theoretischen und Praktischen, Didaktischen und Methodischen, um vom Beliebigen zum Wesentlichen zu kommen.

Wer die Vision der Freien Schule als einen Weg der Veränderung der Staatsschule im 21. Jahrhundert entwickeln will, sollte Wynekens Schriften vom Beginn des 20. Jahrhunderts studieren – das Rad muss nicht neu erfunden werden –, aber auch die Texte aus den Landerziehungsheimen damals und heute – um zu sehen, wie das Rad ins Rollen gekommen ist. Wer den Staatsschul-Betrieb ändern will, kann davon profitieren, welche und wie viele Räder schon erfunden sind und sich bis heute schwungvoll drehen. Schulreform gelingt am ehesten, wenn sie das Gewordensein des zu Verändernden und seine uneingelösten Möglichkeiten (Heydorn) studiert hat. Man soll sich immer erst einmal auf die Höhe der Vergangenheit und der Überlieferung des Bewährten begeben. 
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Nachlass 

Der Nachlass von Gustav Wyneken befindet sich erschlossen und verzeichnet im Archiv der deutschen Jugendbewegung Burg Ludwigstein.

� Bei dieser Formulierung kann Karsen tatsächlich die Vorfahren gemeint haben, oder es handelt sich um ein Versehen und müsste „vom Ahnen“ im Sinne von Erahnen heißen.


� Die bibliographischen Angaben von Nachweisen dieser Form finden sich in der Bibliographie am Schluss dieser Einführung.


� Vgl. auch Hilker 1924.


� Reprint in: Winfried Mogge/ Jürgen Reulecke (Hrsg.): Hoher Meißner 1913. Der Erste Freideutsche Jugendtag in Dokumenten, Deutungen und Bildern. (Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung, Bd. 5) Köln 1988.
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� Ulrich Wipf: Studentische Politik und Kulturreform. Geschichte der Freistudenten-Bewegung 1896-1918. (Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung, Bd. 12) Bad Schwalbach 2004. – Reinhard Preuß: Verlorene Söhne des Bürgertums. Linke Strömungen in der deutschen Jugendbewegung 1913-1919. (Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung, Bd. 8) Köln 1991. – Ulrich Linse: Die Entschiedene Jugend 1919-1921. Deutschlands erste revolutionäre Schüler- und Studentenbewegung. (Quellen und Beiträge zur Geschichte der Jugendbewegung, Bd. 23) Frankfurt/M. 1981. – Ders.: Die Jugendkulturbewegung. In: Klaus Vondung (Hrsg.): Das Wilhelminische Bildungsbürgertum. Göttingen 1976, S., 119-137.


� Vgl.die Selbstdarstellung der Lietzschen Landerziehungsheime in der Meißner-Fetschrift (wie Anm. 4, S. 99 f.) mit der unmittelbar anschließenden, in diesem Band wiederabgedruckten der Freien Schulgemeinde Wickersdorf S. 101-104.


� „Geist“, das lässt sich an dieser Stelle gut ablesen, kann mit „Kultur“ übersetzt werden. Wyneken orientierte sich in diesem Zusammenhang an Hegels „objektivem Geist“, eine Formulierung, die Wilhelm Dilthey mit „Objektivationen des Geistes“ übersetzte: Literatur und Kunst, Religion und Recht usw., also jene überindividuellen „Gebilde“, in deren Denk- und Symbolsystemen sich zu orientieren jeder neue Generation aufgegeben ist. „Dienst am Geist“ bedeutet nichts anderes als das selbsttätige Sich-„Emporbilden“ (Spranger) zur Selbst-Kultivierung als gebildeter Persönlichkeit. Darin sah Fritz Karsen übrigens aus seiner Sicht ganz richtig das Charakteristische von Wynekens Verständnis von Bildung: Größe und Grenze des neuhumanistischen Bildungsbürgertums (Karsen 1923, 83) und seiner Meißner-Formel von 1913.


� Wilhelm Flitner: Erinnerungen, 1889-1945. (Ges. Schriften, Bd. 11) Paderborn 1986.


� Korrespondenz im Wyneken-Nachlass im Archiv der deutschen Jugendbewegung Burg Ludwigstein, Nr. 462.


� Ausführlicher dazu neben den Lebenserinnerungen von Wilhelm Flitner (Anm. 9): Justus H. Ulbricht/ Meike G. Werner (Hrsg.): Romantik, Revolution und Reform. Der Eugen Diederichs Verlag im Epochenkontext 1900-1949. Göttingen 1999. – Meike G. Werner: Moderne in der Provinz. Kulturelle Experimente im Fin de Siècle Jena. Göttingen 2003. – Flitners Worte bei Diederichs’ Beisetzung im 4. Band seiner Ges. Schriften, Paderborn 1987, S. 421-423.


� Brief im Wyneken-Nachlass im Archiv der deutschen Jugendbewegung Burg Ludwigstein, Nr. 1656. Einige Passagen finden sich wörtlich im Diederichs’schen Beitrag in der Meißner-Festschrift wieder: Jugendentwicklung oder Jugendkultur? In: Wie Anm. 4, S. 142-144.


� Das war das Thema der Dissertation von Wilhelm Flitner, die Diederichs in sein Verlagsprogramm aufnahm; jetzt wiederabgedruckt im 5. Band von Flitners Schriften, Paderborn 1985, S. 15-130.


� Wyneken-Nachlass Nr. 1594.


� Theodor Litt: Führen oder Wachsen lassen. Leipzig 11927, Stuttgart 131967.


� Im Unterschied zur sich nach innen orientierenden ideal-orientierten Freien Schulgemeinde und ihrer Jugendkultur, die einen real-orientiertes Lebens- und Lernalltag eben nicht anstrebte.


� Walter Laqueur: Die deutsche Jugendbewegung. Eine historische Studie. Köln 1978, S. 67.


� Ehrenhard Skiera: Reformpädagogik in Geschichte und Gegenwart. Eine kritische Einführung. München/Wien 2003.
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